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Vorwort

Diese Gedichte, Kurzgeschichten und Gedanken sind größtenteils im Zeitraum von meinem dreizehnten bis achtzehnten Lebensjahr entstanden.

Gesammelt auf schmutzigen Zetteln, die ich heimlich im Unterricht geschrieben habe, in Briefumschlägen und Notiztagebüchern.

Manches redundant, manches pathetisch und melodramatisch, wieder anderes hoffnungsvoll und poetisch. Aber alles waren Themen, die mich damals auf die eine oder andere Weise beschäftigt und begleitet haben.

Meinem jugendlichen Ich war es immer ein großer Wunsch, diese Sammlung an Gedanken eines Tages in Buchform zu sehen.

Hier ist es nun, daher widme ich diese Seiten meinem Vergangenheits-Ich.

Glaub an Dich selbst!




Liebeserklärung ans Schreiben

Egal. Was auch passieren mag, das Schreiben wird mir doch für immer immer bleiben.

Egal, wie viele Menschen mich verletzen werden, verlassen, enttäuschen, belügen…

Egal, wie tief ich auch fallen mag…

wo ich auch sein werde, dort wird mich das Schreiben begleiten.

Meine größte Liebe und Leidenschaft, die mich nie enttäuschen kann, mich niemals verlässt, mir niemals weh tun wird.

Würde ich sehen, wie jemand meine Bücher zerstörte oder könnte ich nicht mehr schreiben - aus welchem Grund auch immer, ich bräuchte nicht mehr weiter leben.




Sinn

Sie hob den Kopf.

Plötzlich und unerwartet.

Den Blick gen oben, obwohl da nichts war.

Große, klare Augen.

Und ihr wurde klar:

„Wie furchtbar, furchtbar unbedeutend wir doch sind. Halten uns alle für so erhaben, überlegen und für so wichtig. Geben uns so selbstbewusst und arrogant.

Alle sehen wir auf anderen hinab,

alle wollen besser sein, stärker, größer, schöner, schneller sein.

Sein und sein und werden...

Nichts ist wichtig.

Das Wesen des Daseins ist nichts und gar nichts.

Versuchen alles aufs kleinste Detail zu ergründen und zu verstehen,

aber das große Ganze, das sehen wir nicht.

Es ist egal.

Es ist egal, wie gut wir sind, wie schön, wie klug...

All der Leistungsdruck, die Maschinerie,

das ganze Unterorden und Nachgeben und Kämpfen, das Gewinnen und Verlieren.

Jeder muss scheitern.

Jeder wird sterben, egal was du tust.

Aber alle fühlen wir uns zu gut,

einzusehen das unser schön erarbeitetes Trugbild am Ende nur Enttäuschung ist.

Am Ende bleibt nichts."

In ihren Augen spiegelte sich die ganze Welt,

und diese war leer.

In ihrem ganzen Körper breitete sich Leere aus.

Nichts. Vollkommenes Nichts.




Schrei aus der Erde

Das Dunkel, die Erde

Verborgen und Still - keiner hört sie sprechen.

Vorbei gehen sie

Ungeachtet

all deren die Sprechen...

Wer sieht sie hier im Dunkel?

Entwichen Beton und Glas, Kalk und Stein

Kalt und drunter die Erde

Der Grauschleier

Über all dieser Städte.

Und wächst einmal ein Blatt,

ungeachtet wird's zertrampelt.

Und keiner hört ihn dann.

:Den Schrei der Erde unter ihrem Vergehen.




Auf dem Weg nach unten

An deren Seite ich stand.

Und im Fenster der Himmel.

Still, stiller.

Niemand dort, der mich hört.

So stehe ich am Fenster und sehe doch nichts.

Über mir der Himmel.

Unter mir die Tannen.

Vor mir, die Weite, nach der ich mich sehne.

Und doch, ich komme nicht hinaus.

Der altbekannte Raum um mich,

der mich sicher und geborgen hält.

Sicher und geborgen

und gefangen.

Ich bin über der Welt.

Écrire pour exister...

Ich bin nur existent durch meine Schrift.

Ich liege still, über mir das Dachfenster,

das Glas schmutzig, schließe die Augen

und bin für einen Augenblick wieder das Kind, welches ich war.

An der Wand hängt die alte Spieluhr.

Erinnerung.

Der Spiegel, das Lächeln, meine Eltern.

Ich.

Jeder der groß wird, muss auch einmal sterben.

Die Fenster sind verschlossen.

Die Welt wird immer kleiner.

Meine Zeit hier ist bald vorüber.

Die Versprechen, die ich einst an mich gab fast alle gebrochen.

Aber nicht vergessen.

Unsichtbar sein,

so wie ich es immer war.

Nur wenn ich schreibe, bin ich ganz.

- Wer wird mich fangen, würd' ich fallen?-

Keiner spricht die Wahrheit.

Egal, wie vielversprechend es am Anfang auch klingen mag.

Die Welt: Der endgültige, absurde Zirkus.

So grausam wie sinnlos.

Wir müssen erwachsen werden.

Wozu?

Jedes Kind will wachsen.

Sehnt sich dem größer werden.

Warum?

Um jemand zu werden oder weniger zu sein?

Woher weiß ich, was ich weiß?




Langzeitbelichtung

So sieht sie keiner.

So sieht sie nur der Fotograf.

Man sieht alles und doch nicht.

In jenem Augenblick.

Die Belichtung und vorüber schon.

Das stählerne Gesicht

Und Leer.

Die Stille

spiegelt sich in diesen leeren, diesen starren Augen.

Endlose Leere.

Betrachtet man die Bilder lange genug, so fangen sie an zu sprechen.

Zuhören ist die Kunst.

Zuhören, wenn es nichts Hörbares, zu hören gibt.

Die Menschen in den Straßen,

die laufen und hetzen.

Blind und Taub.

Die Menge

Die Masse.

Durch die Bewegtheit nicht sichtbar

- und doch anwesend.

Nur der, der unbewegt steht

…wird sichtbar.




Stillstand

Ich werde am Bahnsteig stehen und auf Dich warten.

Die Haare gemacht, Schminke und Lippenstift aufgetragen.

Ein Kleid vielleicht...?

Dessen Saum wird dann im Windzug der erreichenden Bahn wehen

und ich werde warten und frieren.

Das sehnsüchtige Auge, das verstohlen und erwartend einen kurzen Blick in das Innere des Zuges durch die schmutzigen Fenster zu erhaschen versucht.

Nur ganz kurz und schnell - solange der Moment es zulässt.

Bist Du da?

Das Zischen der Bremsen, bevor es endgültig zum Stillstand kommt.

Stillstand. Wartend.

Fast endlos lang, so kommt es mir vor

und blicke auf erste Menschen, die aus den sich öffnenden Türen treten.

Mit ihren Koffern, ihren Mänteln und Hüten...

Menschen mit ihren Kindern,

Manche mit erschöpften, müden Gesichtern,

manche sich umschauend und dem erwartenden Blick, jemand Liebsten am Bahnsteig anzutreffen.

Erste Pärchen, Freunde oder Familien finden sich nach langer Zeit wieder, sich küssend und umarmend, lächelnd und freudig.

Voller Erleichterung und Glück, gehen Richtung Ausgang.

Aber wo bis Du?




Ozean und Brandung

Fast hätte ich es nicht geschafft,

doch du flicktest mein schon sinkendes Boot,

damit ich noch deinen sicheren Hafen erreichte.

Ein Stück von deiner Sonne in meiner dunklen Nacht.

Wie hoch die Wellen auch immer waren, die mich umgaben,

wie eisern der Sturm,

sah ich doch immer irgendwo noch

die Lichter deiner Stadt

an meinem Horizont.

Das Ziel vor Augen,

in deinem Hafen anzulegen,

wieder bei dir zu sein,

ließ mich weiterkämpfen

- so aussichtslos der Kampf auch schien

und das Meer mich zu verschlingen vermochte.

Ahoi, nicht traurig sein!

Wie dunkel die Nacht auch scheinen mag,

morgen geht die Sonne wieder auf.

„Ohne dich bin ich.

Mit dir bin ich mehr.“




Frieden

Draußen der Regen.

Verschwommene Schatten,

die Straßen entlang…

und fürchten sich.

Das Fenster aus dem ich schaue,

erhellt meinen Raum.

In dem ich sitze.

Erhellt meinen dunklen, dunklen Raum.

Spiegelt sich auf dem Boden.

Zerberstendes Licht.

Ich stelle die Fragen,

auf die ich niemals eine Antwort bekommen werde.

Die glücklichste Zeit meines Lebens…

erlebe ich jetzt?

Die Erinnerung kann alles viel schöner erscheinen lassen.




Frieden II

Irgendwo in diesem großen Meer muss es doch einen Grund geben?

Du sinkst immer tiefer und merkst nicht, wie du langsam ertrinkst

Weil man sich im Wasser schwerelos fühlt.




Der bewegte Beobachter

Trieb und Beeinflussung

Nichts ist es, das Selbst.

Die Erde ist nicht das Zentrum des Kosmos.

Und der Mensch ist nicht Zentrum dieser Welt.

Er behauptet es nur,

denn es gibt kein Tier, das egozentrischer und egoistischer ist.

Gesteuert durch das Ich

das Über-Ich

Zeit so Vieles aber in Wirklichkeit




Selbstmord

Ein Mädchen vor dem Spiegel.

Lässt das Badewasser ein.

Sie schluckt Pillen.

Blinzelt ihr Spiegelbild an.

Die schönen, großen Ozeanaugen.

Irgendwie macht es sie traurig.

Noch eine Pille mehr.

Sie will sich gut fühlen heute Abend.

Schminkt sich ab.

Das Gesicht darunter sieht kaputt aus.

Einfach nur fertig.

Und dabei noch genauso jung.

Sie sieht aus wie ein altes Kind.

Sie schminkt sich jeden Tag.

Trägt die Schminke wie eine Maske.

„Das ist der Preis, den du bezahlen musst. Du bist allein. Und jetzt hier."

Die Wanne ist voll.

Schaum krönt die Wasseroberfläche.

Sie sieht ihren Körper im Spiegel an.

Sie ist dünn geworden.

Und schluckt eine weitere Pille.

Sie will etwas spüren heute.

Heute will sie glücklich sein.

Es klopft an der Badezimmertür.

Niemand antwortet.

Im noch immer lau warmen Badewasser liegt eine nackte Frau.

Neben der Wanne Kleider und eine Pillendose.

Der Kopf unter Wasser,

sodass das Gesicht von langen Haaren im Wasser fast verdeckt ist.

Die Haut seidig.

Rosig und verschwommen.

Alles ganz friedlich.

Es sieht fast künstlerisch aus,

Die schöne Göttin.

Fast tot.




Monomanie

Es war einmal das Ich,

das wollte Sprechen,

aber niemand hörte.

Wohin ich auch sprach,

stieß ich nur auf blanke Mauern,

die meine Worte zurückwarfen

wie ein einziges Echo..

Jemand sieht weg.

Zu Reihen aufgestellt.

Und drängen und drängen.

Ich suche den Himmel ab,

aber meiner ist leer.

Ein Flug, ein Tanz,

Ich falle

Wer hat's gesehen?

ZugenähteAugen

und weiß geleckte Zähne

zu verzerrten Lächeln verzogen.

Morgen schon ein neues Grau.

Nur ein Vorbeiziehen.

Gestern, Morgen, an jedem Tag.

Und wieder sieht jemand weg.

Alle wollen soviel besser sein

und doch sind alle niemand.

Niemand?

Jemand.

Wer schon?

Gesichter gen Himmel

Gesichter gen Boden.

Alle sehen weg.

Warum soll ich anders sein?

Es war einmal ein jemand.




Papiergarten

Beinahe blüht und gedeiht

und ist doch nur Schein

Papierblüten an der Wand

Ein Meer aus toten Blumen

Fassade der Glückseligkeit

Dahinter jedoch nur Staub

Kalte, aschfahle Tapete

Getrocknetes Papier

Die Farbe blätternd

Mein Papiergarten jedoch blüht.




Tod in einer Blechdose

Der Tod in einer Blechdose

Tickt und tickt und tickt

Und regt sich nicht

Bis man sie öffnet und jenes Geheimnis entdeckt.

Regt sich nicht und bleibt unsichtbar

und tickt und tickt und tickt

Der Tod in einer Blechdose

Bis er sich mir offenbart.

Und ich verstecke und werde auch ja nichts sagen Bis er sich mit öffnet.

Solange regt er sich nicht und bleibt mir und jedem unsichtbar

Und tickt und tickt...




Entgleiten...

Für einen Augenblick war es, als wäre ich nicht mehr Teil dieser Welt.

Lachend geht die Welt zu Grunde

Probleme wird es immer geben. Aber so war es eigentlich immer.

Ich stehe auf der Straße. Menschen gehen einkaufen, tragen Tüten unter ihren Armen. Lachend, sich vergnügend.

Im Radio laufen die neusten Hits, doch ich höre den Unterschied nicht.

Die Welt, sie steht nicht.

Nur ich bin stehen geblieben…

Ich kann nicht glücklich sein, weil ich gefangen bin.

Ich kann nicht raus, nur eine Flucht bleibt mir: Die Fantasie.

Es ist als wäre ich wirklich dort, dann öffne ich die Augen




Lungen wie Weiden/ Bäume die Lungen?

Man sah sie dort einst jeden Abend, doch kannte sie keiner.

Durch fremde Gärten, gleitend fast

fort, weiter, fort.

Endlang, vertrauter Wässer

Jenes Wasser,

das schon einst ihr Haupt berührte

Und blickte,

fort, weiter, fort

Regen geformte Wolken über dem Wasser

Jener Morgen, die Gärten, alte Bäume, sich tief verneigend.

Doch kannte sie keiner, als man sie fand.

An jenem Morgen, als das Wasser fast silbern schien,

und ihre Augen gen fort, weiter fort.
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